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CHRISCHTEHÜSLI
Die Chrischtehüsli-Poscht erscheint dreimal im Jahr. Sie berichtet von der Arbeit der Drogenberatungsstelle

Chrischtehüsli und der Kinderspielgruppe. Sie wird interessierten Personen zugestellt.

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes,
dass er die Werke des Teufels zerstöre.

1. Joh. 3,8

Poscht
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Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel
und auf Erden. Matthäus 28,18

Das Wort stammt aus dem althochdeutschen
„waltan“ herrschen. Die juristische Definition
heisst: Merkmal vieler Macht- und Herrschafts-
beziehungen, tritt in sehr verschiedenen
Erscheinungsformen auf: als elterliche Gewalt,
Amts- Staatsgewalt, als richterliche, militärische
oder kirchliche Gewalt. Zur Aufrechterhaltung
des Herrschaftsverhältnisses bedürfen die Träger
der Gewalt personaler und sachlicher Gewalt-
mittel, um im Falle der Gehorsamsverweigerung
eine dem jeweiligen Herrschaftssystem entspre-
chend differenzierte Gewaltanwendung durchfüh-
ren zu können. Gewalt ist also etwas, das zur
menschlichen Gesellschaft gehört. Ein grosses
Problem taucht dann auf, wenn Gewalt Gegen-
gewalt erzeugt. Dies kann positiv sein, wenn
irgendein Herrschaftssystem negativ ist. So ent-
stand die Schweiz aus der Gegengewalt dem
Kaiser und seinen Trabanten gegenüber. Aus
der Geschichte können wir weitere Beispiele
erwähnen.
Die Gegengewalt ist negativ, wenn sie zum
Terrorismus führt.
Auch die Bibel spricht von Gewalt. Zwei Wörter
aus dem Griechischen – der Sprache des Neuen

Testamentes – möchte ich erwähnen. Im obigen
Matthäusvers steht „exusia“. Dies bedeutet,
Macht der Behörde, die Freiheit etwas zu tun,
recht zu handeln. Seit das Reich Gottes verkün-
digt wird, wendet man Gewalt gegen das Reich
Gottes an. Es kann die persönliche Ablehnung
sein, das Herrschaftssystem eines Staates lehnt
das Reich Gottes ab. Diese Gegengewalt Gott
gegenüber führt im persönlichen Leben zu
irgendwelchem Absturz und im staatlichen
Bereich zu Verfolgungen.
Das andere Wort ist uns als Bezeichnung
bekannt: „Dynamit“. Es heisst im Griechischen:
dynamis und bedeutet: Kraft, Stärke, Gewalt,
Kraft Gottes und persönliche Macht. Wo letzteres
der Fall ist sind Konflikte vorprogrammiert. Auch
Sprengstoffanschläge sind dabei möglich. Als die
Kraft Gottes verwendet der Apostel Paulus
dynamis im 1.Kor. 15,43: „Es wird auferweckt in
Kraft.“ In seiner Auferstehung hat Jesus die
Mauer des Todes durchbrochen. Seine Aufer-
stehung ist der wahre Dynamit unseres Lebens.
Wenn er das nicht ist, kommt es zu den Gewalt-
taten, die wir verurteilen und die heute so alltäg-
lich geworden sind.
Wenn wir glauben, dass Jesus alle Gewalt hat,
wenden wir uns vom „persönlichen Gewalt haben
wollen“ ab.

Pfr. Willy Im Obersteg

Bettag im Chrischtehüsli
Bill, ein freiwilliger Mitarbeiter,
erzählt uns von seinem Leben

und wie er zu Gott gefunden hat.

Und Jesus trat heran und sprach zu ihnen: Mir ist alle Macht im Himmel und auf Erden gegeben.
Darum geht hin und macht alle Völker zu Jüngern: Tauft sie auf den Namen des Vaters und des
Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehrt sie alles zu halten, was ich euch befohlen habe.
Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt.                               Matthäus 28, 18-20
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Zu unserer Arbeit mit Randständigen gehört die
tägliche Konfrontation mit Menschen, die zutiefst
gebunden sind und wie Fliegen im Spinnennetz
zappelnd ihrem Ende entgegen sehen. Wenn wir
in Not sind, bekommen wir Stress. Unserem
Körper wird eine Alarmsituation signalisiert. Auf
solche Stresssituationen reagiert ein gesunder
Mensch mit kämpfen oder flüchten.
Kampf bewirkt Gewalt gegen das Du. Flucht
bewirkt Gewalt gegen das in sich selbst ruhende
Ich. In beiden Fällen entsteht ein Tohuwabohu.-
ein Durcheinander. Das Gegenteil von Freude,
Friede und Gerechtigkeit entsteht. Das ist unsere
tägliche Situation mit unseren Gästen. Deshalb
beginnen wir jeden Arbeitstag mit Lobpreis,
Gebet und dem Wort Gottes.
Zur Zeit vom Letten zahlte ich einer Drogensüch-
tigen täglich 20 Fr. ihres Sozialgeldes aus. Eines
Tages hatte sie nichts mehr zugute. Sie wurde
darüber sehr aggressiv und fasste mit ihren
schmutzigen Händen nach meinem Gesicht und
krallte ihre Finger in meine beiden Wangen hin-
ein, schüttelte mich hin und her und schrie voller
Wut scheussliche Worte in mein Angesicht. Ich
wusste, dass ich es hier nicht mit ihr zu tun hatte,
sondern mit ihren Besetzern, denn sie hatte
ungewöhnliche Kraft. Und in meiner Not schrie
ich sie immer wieder an mit den Worten: „Ich
vergebe dir und ich segne dich in Jesu Namen!“
Tatsächlich liess sie mich kurz danach los und
ging unverrichteter Dinge weg. Von dem Tag an
bezahlte ich nie wieder Sozialgeld an Drogen-
süchtige aus. Ich hatte meine Lektion gelernt.
Auf der Gasse ist oft das Geld, ein Auslöser zur
Gewalttat. Oder der fehlende Stoff.
Ein Dealer von Nord-Afrika, den wir öfters im
alten Chrischtehüsli zu Gast hatten, war wie die
vorher beschriebene Frau ein ansonsten anstän-
diger Mensch. Als er einmal das Jesus-Video in
Arabisch anschaute, begann er am Schluss zu

weinen. Er hatte ein weiches Herz. Dieser Mann
wurde später zum Mörder, weil er vor lauter
Stress mit Freebase-Entzugserscheinungen von
einem anderen Drogensüchtigen unbedingt
etwas haben wollte, wahrscheinlich Kokain. Der
Schweizer, der ihm das Besagte schuldete,
konnte es ihm nicht sofort geben, weil er selber
noch am Fixen war. Ohne Vorwarnung begann
der Dealer mit dem Messer auf den Schweizer
einzustechen wie von Sinnen. Die umstehenden
Drogensüchtigen warnten den Schweizer und
drängten ihn dazu, sofort in den Notfall zu gehen,
weil sonst der Blutverlust zu gross würde. Doch
der Schweizer hörte nicht auf sie. Einer rief die
Ambulanz an. Sie kam. Doch zu spät. Der
Verletzte starb bald danach wegen seines
grossen Blutverlustes. Grauenhaft! Das war auf
dem Letten.
Es gäbe von der Drogenszene - ob Hirschen,
Bellevue, Platzspitz, Letten – unzählige solcher
wahren Begebenheiten zu erzählen. Doch des-
halb machen wir unsere Arbeit im Chrischtehüsli
nicht. Blutrünstige, gewalttätige Begebenheiten
gibt es überall auf der ganzen Welt. So ist der
Mensch, gefangen in seinem eigenen Ego.
Gerade in diesen Tagen ist eine ähnliche Sache
um das Chrischtehüsli herum geschehen.
Fast täglich bekommen wir Telefone von Eltern,
die uns um Rat fragen: „Unser Sohn / unsere
Tochter nimmt Kokain (oder etwas anderes), was
sollen wir machen?“
Das Krebsgeschwür der Drogensucht ist nicht
kleiner geworden, sondern grösser. Es ist überall
in der ganzen Stadt Zürich anzutreffen. Auch an
vermeintlich abgelegenen Orten. Die Gewalt in
der Dunkelheit nimmt zu. Doch wir müssen uns
nicht zurück halten oder Angst haben. Denn
Jesus, unser Herr, der allein Gewaltige und
unser Auftraggeber hat durch den Propheten
Hosea folgendes gesagt:

Aber ich will sie erlösen aus der Hölle
und vom Tod erretten.
Tod, ich will dir ein Gift sein,
Hölle, ich will dir eine Pestilenz sein. H. 13,14

Emmanuel und Hanna Parvaresh
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M. Basilea Schlink



Seite 4

������
�����������������
Ich bin seit Januar 2005, jeweils zwei Tage in der
Woche, als Praktikant im Chrischtehüsli. Da ich
in meinem bisherigen Leben noch nie mit
drogensüchtigen Menschen zu tun hatte, war es
für mich anfangs eine grosse Umstellung. Dank
den Mitarbeitern, die mich tatkräftig
unterstützten, fühlte ich mich jedoch sehr schnell
integriert. Ich möchte nun über ein Erlebnis
berichten, welches mir sehr nahe gegangen ist.
Es war an einem Hochsommertag, als ich und
Schwester Klara am Limmatplatz standen.
Plötzlich stand ein Mann vor mir. Er war zirka 30
Jahre alt und sah sehr ungepflegt aus. In seiner
Hand hielt er eine Bierdose. Es war deutlich
erkennbar, dass er bereits schon ziemlich viel
Alkohol konsumiert hatte. Wir kamen dennoch
ins Gespräch und er fragte mich, ob ich ihm
etwas zu essen kaufen könne. Ich schlug ihm
vor, doch mit uns ins Chrischtehüsli
mitzukommen, um dort etwas zu essen. Auf dem
Weg dorthin erzählte er mir, dass er schon seit
15 Jahren Drogen und Alkohol konsumieren
würde. Im Verlauf des Gesprächs stellte sich
auch heraus, dass er vor zwei Jahren sein Kind
am plötzlichen Kindstod verloren hatte. Als wir
dann schliesslich beim Chrischtehüsli
angekommen waren, schnappte er sich schnell
ein Sandwich und kam sofort wieder zu mir
hinaus. Je länger wir uns unterhielten, desto
tiefer wurde das Gespräch. Ich fühlte mich
innerlich sehr hilflos. Was sollte ich, der es noch
nie wirklich schwer in seinem Leben gehabt hat,
einem solchen Menschen sagen. Ich entschied
mich, leise zu beten. Gott zeigte mir ganz
deutlich, dass ich weniger reden solle und statt
dessen besser zuhören solle. Als ich ihm dann
von Jesus erzählte, und was mit ihm alles

möglich ist, war er sehr interessiert. Ich entschied
mich kurzerhand, ihm meine Bibel zu schenken.
Ich gab ihm noch die Empfehlung, mit dem
neuen Testament zu beginnen und zeigte ihm
konkret, wo er das finden würde. Bevor er sich
von mir verabschiedete, bedankte er sich für
dieses Gespräch und sagte, dass er zuvor noch
nie einem anderen Menschen so viel von seinem
Innersten preisgegeben habe. Als ich dann
abends im Zug nach Hause fuhr, machte ich mir
noch viele Gedanken zu diesem Gespräch. Es ist
für mich immer wieder eine grosse Erleichterung,
andere Menschen im Gebet vor Jesus bringen zu
können. Ich weiss um seine bedingungslose
Liebe zu jedem Menschen, und dass es für ihn
keine hoffnungslosen Fälle gibt. Abschliessend
möchte ich noch sagen, dass ich Gott sehr
dankbar bin, dass ich im Chrischtehüsli arbeiten
darf. Ich habe in den letzten neun Monaten so
viel gelernt, wie noch nie zuvor in meinem
Leben.

Jan Schmidt

Gebetsanliegen Chrischtehüsli und Kinderspielgruppe
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Zum 18. Mal findet dieses Jahr die Gassenweihnacht statt
wiederum in der Ev. meth. Kirche,  Stauffacherstrasse 54,
direkt neben dem Volkshaus beim Helvetiaplatz.
Wieder möchten wir Menschen von der Gasse erreichen.
Wir laden Dich herzlich ein, dieses Mal dabei zu se in.
Falls Du mitarbeiten willst, musst Du Dich entscheiden, ob
Du im Innendienst oder im Aussendienst mitwirken willst.

Zum Innendienst gehören:  Mitarbeit in der Küche, Service,
Sicherheitsdienst, Platzzuweisung (unten im Kellerraum)

Zum Aussendienst gehören:  Gebet, Leute auf der Gasse
einladen, Leute betreuen im Bistro (Kirchenraum), Kinderecke
betreuen, Besuche machen in der Stadt, kleine Geschenke
vorbereiten, Sicherheitsdienst, Geschenke verteilen.

Falls Du selber nicht kommen kannst, aber gerne Kuchen oder
Geschenke (bezeichnet für Mann oder Frau) bringen möchtest,
besteht die Möglichkeit, sie am Freitag, 23.12. oder Samstag,
24.12. zw. 14.00 bis 16.00 Uhr hier abzugeben. Für alles
Mittragen auch im Gebet danken wir Dir von ganzem Herzen. Und
wenn Du Fragen hast, melde Dich per Mail oder Telefon.

Mit herzlichen Grüssen das Leitungs-Team
Jürg Geilinger, Philipp Eschbach, Emmanuel Parvaresh

�������������	
���
����������
14.00 Gemeinsamer Beginn: Vorstellungsrunde und Gebet
15.00 Vorbereitungen und Gasseneinsätze
16.30 Einteilung der Dienste (letzte Möglichkeit für Mitarbeitende)
17.00 Gottesdienst
18.30 – 23.00 (ev. bis 24.00) Gassenweihnacht mit Programm

Organisation: EMK (Imbiss 54), OM (global action), Chrischtehüsli
Kontaktadresse:  imbiss54@bluewin.ch, Tel. 044 240 05 38

���� -------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
O Ich wirke gerne im Innendienst unten im Kellerraum  mit.
O Ich wirke gerne im Aussendienst oben im Bistro / i m Quartier mit.
O Ich komme um 14.00 Uhr.
O Ich komme um 16.30 Uhr.
O Ich helfe mit beim Aufräumen (ab 23.30 bis max. 01 .00 Uhr)
O Leider kann ich dieses Jahr nicht dabei sein,

aber ich möchte doch gerne Name: -------------------------------------------- ---------------
O für die Gassenweihnacht beten Strasse: ------------------------------------------ --------------
O kleine Geschenke machen PLZ, Ort: ----------------------------------------- --------------
O Weihnachtsgebäck backen. Telefon: ---------------------------- Mail: ------- -------------

Senden an:  Imbiss 54, Stauffacherstr.54, 8004 Zürich; imbiss54@bluewin.ch, Tel. 044 240 05 38
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Drogensüchtige? Früher dachte ich: „Selber
schuld!“ Aber als wir als Familie einige solche
Süchtigen bei uns in den neunziger Jahren
aufnahmen, bekam ich ein anderes Bild. Jetzt da
ich nicht mehr im Arbeitsprozess dabei bin, habe
ich zweimal pro Woche Zeit im Chrischtehüsli-
Team dabei zu sein, was mir sehr viel Freude
macht, und eine sinnvolle Abwechslung bietet.
Nun möchte ich einige Meldungen aus den
Medien gegenüber Aussagen von Süchtigen
vergleichen:

Medien: Roger Federer gewann den US Open
Finale und kassierte US$ 17 Millionen.
Süchtiger: Ich erhalte jeden Monat CHF 400.-
vom Sozialamt, wovon soll ich leben?

Medien: Der Bundesrat liberalisiert den
Bierkonsum

Süchtiger: Mein Vater war Alkoholiker und mein Bruder und ich kriegten jeden Tag Schläge von ihm.
Mit dreizehn kam ich in ein Heim, als meine Eltern geschieden wurden. Mit vierzehn habe ich
dann mit Drogen angefangen.

Medien: In Afrika sterben mehr Menschen an Aids als sonstwo auf Erden, Süd-Afrika hat den höch-
sten Anteil von Aids Kranken.

Süchtier: Ich will sterben. Warum lässt Gott mich nicht sterben? Meine neue Freundin sagte mir nicht,
dass sie Aids hat, und jetzt bin ich von ihr infiziert worden.

Medien: Die Anzahl der Arbeitslosen ist im letzten Monat leicht zurückgegangen.
Süchtiger: Ich habe keine Arbeit, keine Wohnung, keine Hoffnung.

Ja, ganz viele verschiedene Menschenschicksale. Aber eines ist allen gemeinsam: Jesus starb für sie
am Kreuz und wir wollen und müssen diese frohe Botschaft auch den Drogensüchtigen weitergeben.
Nur so haben sie eine Chance aus ihrer Sucht herauszukommen und ein neues Leben mit Ihm in dieser
Welt anzufangen.

Alan

��������������������������
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Diesen Sommer bin ich mit Vision 200 zehn
Wochen durch die Schweiz gereist, um für
Menschen da zu sein und vorallem um die
Hoffnung von Jesus weiterzugeben. Während
dieser Zeit hat es mich und meine Teamkollegin
in den Zürcher Kreis 4 gezogen…und so sind wir
für eine Woche im Chrischtehüsli gelandet.
Für mich war es nicht die erste Erfahrung mit
Drogensüchtigen und doch war es anders als
vorher. Wahrscheinlich hat sich auch etwas in
mir verändert...
Es hat mir sehr gefallen, im Chrischtehüsli
mitzuhelfen. Ohne Anmeldung standen wir vor
der Tür und konnten gleich mitanpacken. Das
Mittagessen mit den Drogensüchtigen, aber auch
die Kaffeestube haben mich beeindruckt. Wie
schnell da doch Beziehungen entstehen! Einfach
dadurch, dass man Zeit hat für den Nächsten.
Mich hat es gefreut, wie schnell man die
Betroffenen kennen lernen kann, und wie wohl

sie sich fühlen können. Endlich ein Ort, wo sie
zur Ruhe kommen können und Annahme
erleben.
Ein Drogensüchtiger, den wir auf der Gasse
trafen, hat immer so traurig und hoffnungslos
ausgesehen. Doch ist er der Einladung gefolgt,
und kam mit uns ins Chrischtehüsli. Schnell hat
er dann die Gitarre entdeckt. Wegen dieser kam
er immer wieder. Es hat mich bewegt, ihn beim
Singen und Spielen zu erleben. Da hat etwas so
Schönes in ihm aufgeleuchtet, war es ein Stück
Freude oder sogar eine kleine Hoffnung?!
Wenn man Zeit in andere Menschen investiert,
geht man selbst nicht leer aus. Also ich jedenfalls
habe die Leute auf der Gasse „scho gärn
übercho".
Ich danke dem ganzen Team für diese Woche
bei euch. Eure unkomplizierte Art ist super!

Evelyn Moser



Seite 7

������� �������������!
Vor einiger Zeit erschien im Tagblatt der Stadt
Zürich ein Artikel mit der Überschrift: „Eine Oase
mitten im Chräis Chaib. Die Zwinglistrasse liegt
quer zur Langstrasse und lädt Passanten auf
eine Reise ein“
Dann werden die Läden, die Kunst, die Restau-
rants, die Innenhöfe etc. beschrieben. Nicht auf-
geführt war die eigentliche OASE an der Zwingli-
strasse, das Chrischtehüsli.
Im Lexikon ist Oase beschrieben als „Vegeta-
tionsinsel in der Umgebung von Süsswasser in
Wüsten“. Auf’s Chrischtehüsli übertragen: Es ist
wie eine Insel in der Wüste vom Kreis 4, wo
drogenabhängige Menschen Nahrung und Ruhe
erhalten. Wie erlebe ich selber diese Oase? Seit
sechs Jahren helfe ich dort in der
Kinderspielgruppe mit. Die Einmütigkeit im Team
durch den Glauben an Jesus und die Betreuung
der verschiedenen Kinder machen mich
glücklich. Durch das Vertrauen auf Gottes Hilfe
erfahren wir immer wieder, wie ER uns
wunderbar führt und beschützt. ER schenkt uns
zur rechten Zeit die richtigen Kinder und Mitar-

beiterinnen, sowie Liebe und Verständnis für die
Kinder. Im Chrischtehüsli nebenan erlebe ich
Gottes Gegenwart, Seine Liebe, Seinen Segen.
Ich sehe die drogensüchtigen Menschen dort,
wie sie sich ausruhen können, zu essen bekom-
men, wie die Mitarbeiter sie mit Liebe begleiten.
Ich erlebe Wunder, wenn einige bereit sind zum
Entzug und zur Therapie und sie dann durch
Jesus Hilfe frei werden von ihrer Sucht und eine
neue Perspektive in ihrem Leben bekommen.
Am Donnerstagabend beten wir für diese Men-
schen. Diese Einheit im Gebet im Vertrauen auf
das Wort Gottes stärkt mich im Glauben. In
Jesaia 60,1 werden wir aufgerufen, Licht zu sein,
dann wird Gottes Herrlichkeit über dem
Chrischtehüsli und uns Mitarbeiter aufgehen. Wir
werden gesegnet und dürfen diesen Segen
unseren Gästen weitergeben. Lob und Dank
unseren Himmlischen Vater und Seinem Sohn
Jesus Christus, dass ER immer wieder
Menschen beruft zum Dienst in der OASE
Chrischtehüsli.

Hanni Hui
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K: Was kommt euch zum Thema Gewalt in
den Sinn, habt ihr da schon etwas auf der
Gasse erlebt?
Jürg:  Ein Erlebnis hatten wir auf einem
Gebetsrundgang. Wir standen an der
Langstrasse gegenüber der Bushaltestelle und
beobachteten die Leute und beteten für sie.
Einige dealten andere kamen und gingen. Wir
merkten, dass zwei Männer uns beobachteten
und miteinander redeten.
Offensichtlich störten wir sie, obwohl wir nur
beteten. Schliesslich kamen sie über die Strasse
auf uns zu, bedrohten uns und sagten wir sollen
verschwinden. Sie waren entschlossen uns
zusammenzuschlagen und äusserten, dass es
ihnen auch nichts ausmachen würde, wieder ins
Gefängnis zu gehen.
K: Wie hast du da reagiert Jeannine?
Ich blieb ruhig, zeigte keine Reaktion und fragte
mich, ob ich im Namen Jesu gebieten sollte.
Innerlich bekam ich jedoch ein mulmiges Gefühl
und merkte, dass es wohl an der Zeit war wirklich
zu gehen. Wenn wir weiterhin geblieben wären,
wäre es nur eine Provokation gewesen.
K: Jürg hattest du Angst in dieser Situation?
Ich fühlte mich überhaupt nicht wohl. Ich wusste
das die beiden Typen zu allem fähig waren und
sie die Drohung ernst meinten. Zugleich war mir
bewusst, dass wenn wir gehen, wir im Grunde

genommen dem Bösen Raum geben. Das wollte
ich nicht.
Schliesslich hatte ich Angst, dass sie auch
Jeannine etwas antun. So blieb uns nichts
anderes übrig als zu gehen. Das hat mich sehr
bewegt und ich empfand es als eine Niederlage.
K: Wie ging es weiter, Jeannine?
Wir gingen der Langstrasse weiter entlang und
hielten erneut an um zu beten. Die Bushaltestelle
blieb in unserem Blickfeld. Wir waren etwas
ratlos. Ich war mir nicht sicher, ob die zwei
bedrohlichen Männer uns folgten. Zehn Minuten
später entschlossen wir uns ins Chrischtehüsli
zurück zu gehen. Der Weg führte an der
besagten Bushaltestelle vorbei. Zu unserem
Erstaunen waren alle fort. Nicht nur die beiden
Männer, sondern alle die dort gedealt hatten und
rumgestanden waren.
K: Habt ihr etwas daraus gelernt?
Jürg:  Für mich war es eindrücklich zu erleben,
wie uns Gott trotz meiner Angst und Hilflosigkeit
aus der Patsche geholfen hat.
Jeannine:  Für mich war es die erste
lebensbedrohliche Situation in meinem TDS-
Praktikum. Mir wurde bewusst, dass Jesus mir
gerade in solchen Situationen nahe ist und mein
Beschützer ist.

Karenina mit Jürg und Jeannine
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Vor 2 Jahren habe ich 9 Monate Zivildienst im
Chrischtehüsli absolviert. Ich habe noch sehr
gute Erinnerungen an diese zurückliegende Zeit.
Wenn ich an diese Zeit zurückdenke, muss ich
sagen, das eigentlich ich am meisten gelernt
habe. Hier im Chrischtehüsli hat man die
Möglichkeit zu lernen. Man muss hier nicht
perfekt sein. Es dürfen auch mal Fehler gemacht
werden.
Vor 2 Jahren wurde ich in meiner Leiterschaft
herausgefordert. Ich mag mich gut erinnern wie
Emmanuel mich herausforderte um
Verantwortung zu übernehmen. Er hat immer an

mich geglaubt und mir das Vertrauen geschenkt.
Er teilte Lob aus und gab auferbauende Kritik, so
wie das ein guter Leiter machen sollte. Hier im
Chrischtehüsli ist man auch ständig gefordert,
Entscheidungen zu treffen. Wenn man nicht
Grenzen setzt und nicht genug schnell reagiert,
artet es schnell aus. Es ist nicht immer einfach,
besonders in Stresssituationen, den Leuten
Grenzen zu setzen. Ich glaube, dass man aber
gerade durch diese Situationen besonders viel
lernen kann. Am Ende meines Einsatzes
entdeckte ich, dass ich eine Begabung habe zum
Leiten. Hier im Chrischtehüsli ist diese Begabung
freigesetzt worden.
Seit drei Wochen bin ich wieder hier und
absolviere meinen letzten Zivildiensteinsatz. Sehr
viel hat sich seit den letzten zwei Jahren nicht
geändert, teils sind immer noch die gleichen
Leute süchtig, teils sind neue Drogenabhängige
im Chrischtehüsli. Für mich ist es manchmal eine
Herausforderung im Team, wenn wir so
verschieden sind. Einander zu verstehen auch
wenn wir verschiedene Charakter haben ist nicht
immer einfach und fordert oft viel Geduld. Aber
ich glaube im Endeffekt ist es eine Stärke, diese
Verschiedenheit und Andersartigkeit. Ich denke
in diesem Einsatz kann ich ein bisschen Geduld
lernen, im Team und mit den Drogensüchtigen.

Lukas Gerber
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Ich heisse Esther Flachsmann und habe seit
Ende August 2005 die Arbeit in der Spielgruppe,
begonnen. Ich freue mich sehr hier zu sein und
meine Gaben in der Kinderarbeit einsetzen zu
können. Ursprünglich habe ich Behinderten-
betreuerin gelernt und fünf Jahre auf meinem
Beruf gearbeitet. Dies hat mir viel Freude berei-
tet, doch ich bin auch offen für eine neue Her-
ausforderung. Im Jahre 2002 war ich in Brasilien
für sieben Monate und durfte dort wertvolle
Erfahrungen unter Kindern, mit einer brasiliani-
schen Mission, machen. Daneben ging ich oft auf
die Strasse, wo die armen, behinderten und ver-
wahrlosten Menschen sassen. Dort in diesem
Elend verspürte ich stark, wie doch Gottes Herz
für diese Verwahrlosten Menschen, schlägt. Und
wie Er das auch auf mein Herz legte. Seither ist
es mein Wunsch unter Ausländern zu arbeiten.
Gott führte mich zurück zu meinen Wurzeln, da
ich in Afrika zur Welt kam und meine Eltern dort
Missionare waren.
Mit sieben-jährig hat mich meine Mutter zu Jesus
geführt, als ich es nicht mehr aushielt, weil ich

schon sechs Jahren, zu stehlen begann. Diese
Schuld drückte mich sehr. Meine Eltern waren
stets beschäftigt, unter anderem auch mit meiner
schwer behinderten Schwester Dorothee. So
verspürte ich ein Vakuum in meinem Kinderher-
zen und meinte ich könnte dieses Loch mit
stehlen füllen. Doch als Jesus in mein Herz kam,
verschwand diese Sucht stehlen zu müssen und
ich erlebte zum ersten Mal, was es heisst, die
Welt mit anderen Augen zu sehen. Eine noch nie
gekannte Freude ist in mein Leben gekommen.
Dass Jemand mich so bedingungslos liebt, hat
mein Leben revolutioniert. Seine Liebe darf ich
immer wieder erfahren, als Anker inmitten aller
Lebensstürme.
Dieses grosse JA, das Gott zu mir und Dir hat,
ganz egal, ob wir mal hinfallen, ganz egal wieviel
nein wir noch in unserem Herzen mitschleppen,
dieses JA steht über Allem.
Auf einen Kontakt mit dem Einen oder Andern
freue ich mich sehr und bin auch dankbar, wenn
Ihr mich im Gebet unterstützt.

Esther Flachsmann
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Mein Weg ins Chrischtehüsli ist wirklich erzäh-
lenswert, darum leite ich mit dieser kurzen Ge-
schichte in meinen Erlebnisbericht ein.
An der HSA, Hochschule für Soziale Arbeit in
Luzern gehört es zur Ausbildung, ein 110-tägiges
Praktikum in einer Institution zu absolvieren.
Nachdem ich das Grundstudium beendet hatte,
ging es darum, ein geeignetes Praktikum zu fin-
den. Nach diversen Abklärungen und Abspra-
chen entschied ich mich für Bewerbungen im
Bereich Sozialamt. Doch plötzlich, während einer
meiner Pausen im Fitness Center, als ich so den
Tages Anzeiger durchblätterte, fiel mir eine
Todesanzeige mit Absender Chrischtehüsli auf.
Es durchfuhr mich ein Blitz und ich wusste, das
würde mein Praktikumsort werden. Es folgte ein
langwieriger Antrag an HSA Luzern, damit sie
diese Institution als Praktikumsplatz
anerkannten. Langer Rede kurzer Sinn, der
Praktikumsplatz im Chrischtehüsli ist nun auf der
anerkannten Liste der HSA. Für mich ist es ein
Geschenk, das Praktikum in einer christlichen
Institution absolvieren zu können.
Eine Situation, die mir lange in den Knochen
steckte, möchte ich nun gerne weitergeben, um
die Leser und Leserinnen für das Thema Gewalt,
die sich in dieser Geschichte als Abhängigkeits-
gewalt darstellt, zu sensibilisieren.
Es war zu Beginn meines Praktikums an einem
Morgen während der Andacht. Ein Gast stürmte
hinein und wollte dringend zu Emmanuel.
Emmanuel erkannte die dringende Situation und
führte mit dem Gast ein Gespräch im Büro. Nach
etwa zehn Minuten kamen die beiden wieder aus
dem Büro und Emmanuel suchte hastig meinen
Blickkontakt und gab mir zu verstehen, ich solle
mit nach draussen kommen. Etwas unbeholfen
und nervös drängte ich mich zwischen den

betenden Leuten hindurch und begab mich
zusammen mit dem Gast und Emmanuel nach
draussen. Vor dem Chrischtehüsli wartete noch
eine Person. Die vierte Person wurde von
unserem Gast mitgenommen und lehnte etwas
unsicher an der Wand. Unser Gast sprach wirr
von Entzug, Therapie und dass wir ihn sofort mit
Geld unterstützen sollten. Er wollte zusammen
mit der von ihm mitgebrachten Person, in ein
abgelegenes Dorf, um da gemeinsam zu zweit
den Entzug zu machen. Da sich meine
Erfahrungen mit solchen Situationen auf ein
Minimum beschränkten, realisierte ich absolut
nichts. Mit gekonnter Fragestellung fand dann
Emmanuel heraus, dass die vierte Person
homosexuell war und unseren Gast mit Drogen
voll dröhnen wollte, um ihn anschliessend zu
missbrauchen. Emmanuel wollte mich ebenfalls
ins Gespräch integrieren und forderte mich zum
Mitdiskutieren auf. Obwohl ich diverse Kommuni-
kationsmethoden und Interventionsmöglichkeiten
in der Schule gelernt hatte und eigentlich die
ganze Zeit wartete, diese Theorien anzuwenden,
blieb mir einfach die Spucke weg. Leider nahm
diese Geschichte kein Happy End - wie so oft in
der Gassenarbeit. Unser Gast und sein Begleiter
liefen weg, nachdem sie begriffen, dass sie von
uns kein Geld erhalten würden. Ein paar Tage
später kam dann unser Gast wieder ins
Chrischtehüsli. Als ich ihn auf diese Story
ansprach, konnte oder wollte er nichts mehr
davon wissen. Diese Geschichte beschäftigte
mich noch eine ganze Weile. Eine Woche später
hatte ich das Glück, eine Supervision der HSA
besuchen zu können, bei der ich diese Situation
noch einmal gründlich reflektieren konnte.

Martin Schneider

Das Chrischtehüsli-Team und Gäste
am Fussball Grümpelturnier
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Termine:
Gebetsabend Chrischtehüsli:
Jeden Donnerstagabend von
19:00 bis 22:00 Uhr
Die Platzspitzgottesdienste
finden erneut vom April bis
September 06 beim Platzspitz-
Rondell  statt.

Franziskanische Gassen-
arbeit im Chrischtehüsli
GASS-GO-DI
Der Gassengottesdienst ist in der
Regel am ersten Sonntag im
Monat :
Bitte melde dich per SMS bei
Br. Benno 076 388 2002
Wir treffen uns von 14.00 bis
ca. 19.30 Uhr im Chrischte-
hüsli. Es ist ein offenes Beten,
Kommen und Gehen.

Jeden Montag sind wir von
10.00 bis 22.00 Uhr im
Chrischtehüsli und machen
Gasseneinsätze.

Im Chrischtehüsli finden drogenabhängige
Menschen spontane und unbürokratische
Beratung, Hilfe zum Entzug und zum
Ausstieg aus der Sucht sowie aus dem
Milieu.

Chrischtehüsli-Poscht
Die Chrischtehüsli-Poscht erscheint dreimal im Jahr. Sie berichtet von der Arbeit der Drogenberatungsstelle
Chrischtehüsli und der Kinderspielgruppe. Sie wird interessierten Personen zugestellt.
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